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beim Naturi-Holzbausystem kein The-
ma. Im Gegenteil: Das „Arbeiten des
Holzes“, also das Schwinden durch
natürliche Nachtrocknung, wird positiv
benutzt, um die Verbindung der puzzle-
ähnlichen Elemente zu festigen und auf
diese Weise winddichte Wände zu erhal-
ten. Ein Umdenken, das dem Bauwesen
neue Dimensionen eröffnet! Das neue
Holzbausystem wurde deshalb in dem
bundesweiten Wettbewerb „Intelligente
Anwendungen nachwachsender Roh-
stoffe (2002)“ mit einem Hauptpreis
ausgezeichnet.

Georg Ganaus, der gemeinsam mit sei-
nem Bruder Christoph und mittlerweile
17 Mitarbeitern seit vier Jahren in ganz
Österreich eine Vielzahl von Naturi-
Häusern verwirklicht hat, nennt die we-
sentlichen Vorteile des neuen Holzbau-
systems:

- praktisch keine Setzung durch ste-
hende Verarbeitung

- natürlicher Massivholzwandaufbau,
völlig individuell gestaltbar

- der Baustoff Naturi besteht zu 100
Prozent aus unbehandeltem Holz

- winddichte und leimfreie Wände /
Decken ohne zusätzliche Isolier- und
Dichtmaterialien

- rasche Montage vor Ort

Eine Naturi-Wand ist als fertige Ober-
fläche ausgeführt (gehobelt und gefräst),
wodurch weder Außen- noch Innenwän-
de verputzt werden müssen, auch ohne
Holzanstrich möglich. Auf Grund der
guten Isolationsfähigkeit von Holz wird
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die erforderliche Wärmedämmung, oh-
ne zusätzliche Schichten von Dämmma-
terialien, bereits ab einer Wandstärke
von etwa 20 Zentimetern – bzw. ca. 30
Zentimetern für Niedrig-Energie-Häuser
– erreicht. So entstehen Wände rein aus
Holz, die atmen können und dem Be-
trachter Wärme spenden. Für den Bau-
herrn nicht unwesentlich ist auch die
damit verbundene Kosten-Ersparnis, die
aus dem Wegfall von Putz und Dämm-
Materialien resultiert. 

Je nach Vereinbarung mit dem Bauherrn
bieten die Brüder Ganaus „Naturi-Häu-
ser“ in allen Ausbaustufen an.
Das verwendete Holz wird
grundsätzlich aus der
Region (Niederö-
sterreich, Stei-
ermark)
bezogen.

Für Waldbesitzer ergibt sich die positive
Möglichkeit, ihr eigenes Holz einzu-
bringen.
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Der Baustoff Natu-
ri besteht aus ein-

zelnen Schwachholz-
Stämmen (zirka 14
Zentimeter Durch-
messer und bis zu 3
Meter lang), die so
bearbeitet sind, dass
sie, ähnlich einem

Puzzle, stehend von der Seite zusammengefügt
werden können. So entstehen individuell ge-
staltbare Vollholzwände in beliebiger Länge
und Dicke, die mit Holzdübeln fixiert werden. 
Das entscheidend Neue: Die bekannten Pro-
bleme bei den herkömmlichen Holzbauweisen,
wie Setzung bei liegenden Bauweisen oder
Winddichtheit bei stehenden Bauweisen, sind
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schon besser war, dass es aber trotz al-
lem immer wieder Erfolgserlebnisse
gibt, welche die Lust zum Weiterrollen
stärken. 
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Eigentlich können nur nachhaltige An-
sätze – egal in welchem Bereich – auf
lange Sicht positive Auswirkungen brin-
gen. Wenn man beispielsweise schaut,
wo es heute große Probleme mit Gebäu-
den gibt, für deren Beseitigung oder Be-
wältigung riesige Aufwendungen erfor-
derlich sind – landet man sehr
schnell in den 60er und 70er
Jahren des vorigen Jahrhun-
derts, als Negativbeispiele am
laufenden Band produziert
wurden. Und was heißt nur
Ideologie? Brauche ich nicht
eine Ideologie als Grundlage,
um Vorteile überhaupt benen-
nen und messen zu können? Je-
denfalls braucht man ideelle
Motive, um sich für nachhalti-
ges Bauen einzusetzen. Wirkli-
che Vorteile des nachhaltigen
Bauens liegen meiner Meinung
nach in seinen vielfältigen Aus-
wirkungen auf die Lebensum-
stände von Menschen, wie bei-
spielsweise Gesundheit, Le-
bensqualität, Qualität der Ar-
beit, Verbleiben von Wert-
schöpfung in der Region, Nut-
zung erneuerbarer Energien mit
einem Bündel an positiven Be-
gleiterscheinungen, Nutzung
und Weitergabe von prakti-
schen und theoretischen Erfah-
rungen und Kenntnissen.
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Preisbestimmend ist prinzipiell die
Wahl der zum Einsatz kommenden Ma-
terialien. Auch die Standortwahl hat
Auswirkungen – speziell auch in Kom-
bination mit den Materialien. Bei glei-
cher Qualität und konsequent ökologi-
schen Ansätzen für Materialien und
Haustechnik muss man mit Mehrkosten
von ca. 15 Prozent rechnen. Allerdings
sind auch Ansätze für Einsparungen
während der Nutzungsdauer des Gebäu-
des zu treffen. 
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Beim Bauherrn musste ich keinerlei
Überzeugungsarbeit leisten, da uns die
Überzeugung von der Wichtigkeit bauö-
kologischer Planungsansätze ja eigent-
lich zusammengebracht hat. Auch inner-
halb des Planungsteams, bei dessen Zu-
sammensetzung auch ökologische Ge-
sichtspunkte beachtet wurden, war keine
Überzeugungsarbeit notwendig. Hier
wurde die Energie nur für gute Planungs-
ansätze aufgewendet. Teilweise ist es

aber bei Fachplanern und Behörden
schon notwendig, dass man beharrlich
bleibt, um deren Beharren auf erprobten
und althergebrachten Ansätzen ins Wan-
ken zu bringen. 
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Dahinter verbirgt sich eine solide Ausbil-
dung aus ökologischer, baubiologischer
und teilweise auch bauphilosophischer
Sicht. Man bekommt den absoluten
Letztstand der Entwicklung in den Berei-
chen Passivhaus- und Niedrigenergie-

hausstandards aus architektonischen und
haustechnischen Überlegungen vermit-
telt. Es gibt ausgezeichnete Vortragende
aus dem gesamten deutschsprachigen
Raum. Meine tägliche Arbeit hat sich seit
dem Abschluss sehr in Richtung ökologi-
scher Bauvorhaben entwickelt. Eigent-
lich kann ich sagen, dass meine Arbeit
zur  Zeit davon geprägt ist. 
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Nein! Aber was ist modern? Es geht ei-
gentlich immer um neue Gedanken und
Fingerspitzengefühl.
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Gerade das Projektmanagement – wel-
ches wir beim Biohof Achleitner unter
anderem erbringen – bietet die besten
Möglichkeiten, optimale Wirkungen zu
erreichen. Natürlich ist dies bei einem
Bauherrn, der voll hinter dieser Gesam-
teinstellung steht, besonders einfach.
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Ich spreche lieber nur für Österreich, da
ich weder die Gebäude noch das Ge-
sicht der Gesellschaft in Deutschland so
gut beurteilen kann. Allerdings nehme
ich an, dass keine besonders großen Un-
terschiede zu Österreich bestehen. Wie
steht's um Gebäude und Gesellschaft in
Österreich? Ich werde einige Aspekte
herausgreifen, bei denen der angespro-
chene Spiegel-Effekt erkennbar ist:

• es werden häufig künstliche Prioritä-
ten gesetzt (Termine, Showeffekte,
Sparen am falschen Ort), die sich auf
die Qualität – hier des Gebäudes, dort

des Zusammenlebens – negativ aus-
wirken   

• bei Repräsentationsbauten wird ge-
klotzt, beim so genannten sozialen
Wohnbau werden zum Großteil im-
mer noch nicht zufriedenstellende
Standards angewendet  

• ökologische Ansätze werden eher
wieder zurückgedrängt

• teilweise Überregulierung, Überstan-
dardisierung   

• Raum- und Infrastrukturverschwen-
dung   

• Einbunkerung – Umfassungsmauern,
Stützmauern, etc.
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Die Steine von Umfassungsmauern,
Stützmauern – zum Beispiel – möchte
ich wegrollen. Positiv ins Rollen brin-
gen bzw. das Rollen beschleunigen
möchte ich im Zusammenhang mit:
• der Forcierung menschengerechter

Gebäude   
• umweltfreundlichen Materialien   
• Gebäuden, die mit wenig Energie aus-

kommen (in der Herstellung und im
Betrieb bzw. in der Nutzung)   

• dem Einsatz erneuerbarer Energie   
• menschenwürdiger Zusammenarbeit

bei der Planung und Ausführung von
Gebäuden (miteinander nicht gegen-
einander).

Meine Erfahrung zeigt, dass man dazu
einen langen Atem braucht, dass die
Stimmung – vor allem in der Politik –
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haustechnischen Überlegungen vermit-
telt. Es gibt ausgezeichnete Vortragende
aus dem gesamten deutschsprachigen
Raum. Meine tägliche Arbeit hat sich seit
dem Abschluss sehr in Richtung ökologi-
scher Bauvorhaben entwickelt. Eigent-
lich kann ich sagen, dass meine Arbeit
zur  Zeit davon geprägt ist. 
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Nein! Aber was ist modern? Es geht ei-
gentlich immer um neue Gedanken und
Fingerspitzengefühl.
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Gerade das Projektmanagement – wel-
ches wir beim Biohof Achleitner unter
anderem erbringen – bietet die besten
Möglichkeiten, optimale Wirkungen zu
erreichen. Natürlich ist dies bei einem
Bauherrn, der voll hinter dieser Gesam-
teinstellung steht, besonders einfach.
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Ich spreche lieber nur für Österreich, da
ich weder die Gebäude noch das Ge-
sicht der Gesellschaft in Deutschland so
gut beurteilen kann. Allerdings nehme
ich an, dass keine besonders großen Un-
terschiede zu Österreich bestehen. Wie
steht's um Gebäude und Gesellschaft in
Österreich? Ich werde einige Aspekte
herausgreifen, bei denen der angespro-
chene Spiegel-Effekt erkennbar ist:

• es werden häufig künstliche Prioritä-
ten gesetzt (Termine, Showeffekte,
Sparen am falschen Ort), die sich auf
die Qualität – hier des Gebäudes, dort

des Zusammenlebens – negativ aus-
wirken   

• bei Repräsentationsbauten wird ge-
klotzt, beim so genannten sozialen
Wohnbau werden zum Großteil im-
mer noch nicht zufriedenstellende
Standards angewendet  

• ökologische Ansätze werden eher
wieder zurückgedrängt

• teilweise Überregulierung, Überstan-
dardisierung   

• Raum- und Infrastrukturverschwen-
dung   

• Einbunkerung – Umfassungsmauern,
Stützmauern, etc.
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Die Steine von Umfassungsmauern,
Stützmauern – zum Beispiel – möchte
ich wegrollen. Positiv ins Rollen brin-
gen bzw. das Rollen beschleunigen
möchte ich im Zusammenhang mit:
• der Forcierung menschengerechter

Gebäude   
• umweltfreundlichen Materialien   
• Gebäuden, die mit wenig Energie aus-

kommen (in der Herstellung und im
Betrieb bzw. in der Nutzung)   

• dem Einsatz erneuerbarer Energie   
• menschenwürdiger Zusammenarbeit

bei der Planung und Ausführung von
Gebäuden (miteinander nicht gegen-
einander).

Meine Erfahrung zeigt, dass man dazu
einen langen Atem braucht, dass die
Stimmung – vor allem in der Politik –
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Ich sehe darin einen Schritt für die Um-
welt. Viele Architekten haben auch bisher
auf vorhandene Gegebenheiten Rücksicht
genommen und ihren Planungen gute Stan-
dards zugrunde gelegt. Die Freiheit des
Planers wird dadurch meiner Meinung
nach nicht eingeschränkt. 
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Hier sind immer die Wünsche und Vorstel-
lungen von Bauherr und/oder Baufrau zu
berücksichtigen. Man hat eigentlich bei je-
der Bauweise (massiv oder leicht) eine
Auswahl an ökologisch und baubiologisch
besten Materialien zur Verfügung. 
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Auf erneuerbare Energieträger für den
eventuell erforderlichen Restwärmebedarf. 
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Lust auf Dasein, Lust auf Freiheit, Lust auf
Zukunft sollte man haben, um überhaupt zu
Visionen fähig zu sein. Meine Visionen für
die Zukunft des Bauens und Wohnens sind:
• auch beim Mietwohnungsbau – Nutzung

erneuerbarer Energien, Beachtung ökolo-
gischer Aspekte, etc.   

• Forcierung der solaren Kühlungsmöglich-
keiten   

• gleich hohe Förderung – beispielsweise
durch die EU – für Forschung und Ent-
wicklung der erneuerbaren Energien wie
für Atomenergie   

• bei den Zielvorgaben den Menschen als
zentralen Faktor bewerten 

• Einsatz erneuerbarer Energiequellen   
• barrierefrei in verschiedenster Hinsicht   
•  so zu wohnen, dass man nach Möglich-

keit täglich Lust auf Dasein, Lust auf
Freiheit und Lust auf Zukunft bekommt.
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Ich freue mich sehr, ab 1. Januar
2005 meine Tätigkeit als Bera-

ter und Geschäftsführer beim Bio-
kreis NRW aufnehmen zu dürfen
und möchte mich kurz vorstellen. 

Ich bin 29 Jahre alt und stamme
aus der Nähe der Stadt Netphen
im Siegerland. Nach meinem Zi-
vildienst auf einem landwirt-
schaftlichen Gemischtbetrieb bei
Heidelberg habe ich zunächst eine
landwirtschaftliche Ausbildung im
Landkreis Osnabrück (Nieder-
sachsen) mit Schwerpunkt Acker-
und Grünlandwirtschaft sowie
Milchviehhaltung absolviert. Im
Anschluss an diese Ausbildung
habe ich Agrarwissenschaften mit
der Vertiefungsrichtung Tierpro-
duktion an der Fachhochschule
Osnabrück studiert. 

Insbesondere die Verfahrenstech-
nik im Pflanzenbau und in der
Tierhaltung, Möglichkeiten einer

umweltschonenden Landwirt-
schaft in konventioneller und öko-
logischer Produktionsweise sowie
Beurteilungen der Tiergerechtheit
von Haltungssystemen in der Sau-
en- und Rinderhaltung bildeten
Schwerpunkte meiner dortigen
Ausbildung.

Ich habe durch vielfältige prakti-
sche Tätigkeiten in ganz Deutsch-
land stets engen Kontakt zur land-
wirtschaftlichen Praxis gehalten
und mich in meiner Freizeit der
Fleischrinderzucht und -haltung
gewidmet. 

Im Zuge meiner neuen Tätigkeit
werde ich nun ins westfälische
Bergland zurückkehren. Ich hoffe
auf eine offene, vielseitige und
produktive Zusammenarbeit mit
allen Mitgliedern, landwirtschaft-
lichen Institutionen sowie den
vielfältigen Verbänden in unserem
Wirkungsbereich.
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